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Roman von Edouard Rod .

Herr Languard protestierte . Er plaidierte nur in Zivil -
Prozessen , aber er meinte , daß ein juridischer Irrtum sehr
selten , fast unmöglich sei .

„ Wie es fast unmöglich ist , daß man lebendig begräbt, "
tvarf Pspinet dazwischen . „ Jedoch . . . "

Frau de Luseney schnitt ihm das Wort ab und rief sehr
laut :

„ Wollen Sie gleich still sein ? Bei Tisch erörtert man
solche Dinge nicht . "

Und sie kam auf Oedipus zurück . Ein Punkt hatte sie
in diesem Meisterwerk immer beunruhigt . Wie konnte Oedi¬

pus so schreckliche Gewissensbisse empfinden , sich verurteilen
und sich selbst mit einer solchen Wildheit richten , wenn sein
eigener Wille ihn nicht zu diesen fürchterlichen Greueln ge -
leitet hatte und er sogar die Fallen vermeiden wollte , die ihm
tdas Schicksal gestellt hatte . Und die gute Dame ivar entzückt
über dies , wie sie glaubte , ganz neue Thema . Sie setzte eine
triumphierende Miene auf und steckte die Brillantnadel in

ihrer Frisur noch mehr in die Höhe .
„ Das ist ein Rätsel , das die Sphinx aufzugeben vergessen

hat, " brummte Pöpinet .
Aber Badile hatte schnell eine Erklärung zur Hand .
„ Wenn die Griechen auch subtiler wie wir waren , so

hatten sie doch nicht einen so komplizierten Geist . Ein Mörder
ist ein Mörder . Ein Blutschänder ist ein Blutschänder , und
die Absicht ändert nichts dabei . Oedipus hatte seinen Vater
getötet und seine Mutter geheiratet , darum entlud sich der
Zorn des Himmels über sein Volk . Als die Wahrheit ihm
klar wurde , ergriff ihn Entsetzen , und er dachte nicht eine
Minute daran , sich mit „ UnVerantwortlichkeit " zu entschul -
digcn . wie wir heute sagen würden . Die Tatsache war da ,
was brauchte man noch mehr ? Die Entschuldigung der Ab -
ficht ist eine Vertiefung , die das Ehrislentum eingeführt hat . "

„ Eine Komplikation, " verbesserte Päpinet .
„ Eine Nuance ist doch darin, " bemerkte Breil und er -

hob den Finger bis zu seinem Auge , um die Aufmerksanikeit
auf sich zu lenken , „ hätte Oedipus wissentlich diese Ver -
brechen auf sich geladen , so hätte er nur Entsetzen eingeflößt ,
und Sophokles hätte ihn nicht als Held seiner Tragödie wäh -
len können . Er ist kein Lump , er ist ein Unglücklicher .

Niemand denkt daran , ihn zu bestrafen . Man beklagt ihn , und
er wird sein eigener Henker . "

„ Sie beklagen ihn wirklich und verlassen ihn trotzdem, "
fagte Frau Languard . „ Außer Antigone , deren Gebärde so
herzzerreißend ist . "

„ Run . " meinte Lavenne , „ fragten wir uns etwa während
der schrecklichen Szene , in der das alte Dienstmädchen ihr Ge -
heimnis preisgab , ob Lermantes verbrecherische Absichten hatte
oder nicht ? Keinen Augenblick ! Das Mitleid ließ uns erschau -
ern , aber lediglich weil wir Furcht vor der tragische », unbe -
kannten Größe des Lebens hatten . . . Ich glaube , ich würde
ihn sogar beklagt haben , wenn ich ihn für schuldig gehalten
hätte . "

Frau Breils Gesicht nahm einen strengen Ausdruck an :
sie verurteilte diese nachsichtige und übertriebene Vorliebe für
das Sentimentale der Skeptiker und bewahrte ihr Mitleid
nur denen , die unverdientes Unglück verfolgte .

„ Wir wollen annehmen, " sagte jetzt Breil , „ daß Lernian -
tes keine mörderische Absicht hatte und der Zufall seine Kugel
führte : er ist ein Mann mit leichten Lebcnsanschauungen ,
mittelmäßiger Moral ; wie ich zugeben will , nicht schlechter und
nicht besser als viele andere , aber im ganzen verdorben ge -
nug UNI zu allem fähig zu sein . Wenigstens hatte ich den
Eindruck nach den Ausführungen des Prozesses . Ist ' s richtig ,
Lavenne ? "

„ Ungefähr . "
„ Also wenn er nicht schuldig ist , so könnte er dock, schuldig

sein . Wäre er in seinem Privat - und Gcschäftslcben unbe -
schölten gewesen , hätte man ihn nie verdächtigt . "

Lavenne , der sah , worauf der andere hinauswollte , rief :

\ „Unbescholten , wer ist denn unbescholten ? Sind Sie es ,
�bin ich es ? Wir leben alle ungefähr auf dieselbe Art , weder

sehr gut , noch sehr schlecht , mit guten Absichten , Schwächen ,
Kompromissen . . . "

„ Man lebt wie man kann, " betonte Badile .

„ Mein Gott , ja . Setzen Sie den Fall , daß man einen
von uns nimmt und ihn eines Verbrechens anklagt und ihm
sagt : Sie baben ein lasterhaftes Leben geführt , Sie haben
Mätressen gehabt , zu viel Geld für sie ausgegeben , Sie haben
im Rennen gewettet und Baccarat gespielt ! "

Frau Breil protestierte :
„ Mein Manu spielt niemals ! "

„ Schön , ick nehme ihn von dieser Hypothese aus . Also
vereinen Tie alle Sünden , die ein Unglücklicher begehen
konnte — selbstverständlich ist es nicht unser Freund Breil
— und man sagt ihm : Sie haben dies und das sjeta », folg¬
lich haben Sie diesen alten Herrn ermordet oder dieses Fräu -
lein bestohlen . Was zum Teufel wollen Sie , daß er ant -
wortet ? "

„ Donnerwetter ! " rief Badile , „ da würden wir alle drauf -
gehen ! "

Er warf einen Seitenblick nach seiner Frau , die sich nicht
bewegte . Sie kannte die „Geschichten " ihres Gatten , aber

sie tat , als ob sie nichts wüßte .
„ Niemand ist vollkommen , das ist richtig, " sagte Breil ,

„ aber �hr Lerniantcs überschreitet die Grenzen . "
„ Finden Sie ? " meinte Frau de Luseney .
Lavenne fuhr , ohne auf die Unterbrechung zu achten , fort :
„Jetzt beginnt die Rolle des Schicksals , des düstern Schick -

sals . Wir nehmen also an , daß Lermantes unschuldig ist ,
nicht wahr ? Wenn er schuldig ist . hört sein Fall auf , in -

teresiant zu sein . Es ist das Schicksal , wenn ein solcher Un -

fall einem Mann passiert , dessen durchlöcherter und verbeulter

Panzer ein schlechter Schutz ist . Umstände und Zufall be -

stimmen das Schicksal . Eine heimliche Verschwörung unserer
Taten mit allerlei vagen Möglichkeiten — das ist das

Schicksal . "
„ Wenn eS nicht vielleicht die Gerechtigkeit ist, " sprach

Frau Breil , sehr ernst - mit verlorenem Blick .

Badile , der den ausgezeichneten Trüffeln mit Genuß zu -
sprach , schnellte empor :

„ Sie sind schrecklich, " rief er . „ Sie haben die Seele eines

Folterknechtes . Hier handelt es sieb nur um einen Unfall , und

die Gerechtigkeit verlangt , daß der Urheber wie ein Verbrecher
bestraft wird ! Um welche Gerechtigkeit handelt es sich denn ,

um Himmels willen ! "

Frau Breil , die vielleicht nicht ganz genau wußte , was

sie gemeint hatte , sah ihren Mann hilfcflchend an . Dieser
sprang auch ein :

„ Nacht um die gewöhnliche Gerechtigkeit , wie sie in den

Paragraphen des Strafgesetzbuches gebildet wird , aber um

die geheimnisvolle göttliche Gerechtigkeit , deren Methode wir

nicht kenne » , deren Beschlüsse uns stutzig machen . "

„ Setzen Sie das bitte auseinander, " sagte Frau de Lu -

scney und hielt mit einer Bewegung die Widersprüche fest ,
die man auf allen Gesichter » las .

„ Diese Gerechtigkeit , welche die Alten Nemises nannten ,

ist nicht eine abstrakte Vorstellung wie die unsere , sondern
eine Art von natürlicher , unberechenbarer , grausamer , bru -

taler Kraft . Im langsamen Schritt , mit verbundenen Augen ,
schreitet sie durch die Welt . "

„ Ich dachte immer , daß es unsere Themis ist , die eine

Binde trägt, " brummte Badile .

„Gleichviel ! " rief Breil . durch seine Gefühle fortgerissen .
„ Rings um sie her häufen sich die Verbrechen und Frevel ,
sie geht ihren Weg , ohne etwas zu sehen . Da eines Tages

ganz plötzlich fällt ihre Binde und sie schlägt blind darauf los . "

„ Wohin sie trifft ! " unterbrach von neuem Badile . „ Ihre
Gerechtigkeit ist fürchterlich , lieber Freund . Sie trifft die ,

welche in de » Bereich ihres Schwertes konimen , und die

weniger Schuldige » am Hartesten . . . "

„ Vielleicht treffen ihre Schläge nicht die Schuldigsten ,
aber ganz unverdient sind sie nie . Wir begreifen es nicht . . ,

aber heilsamer Schrecken packt uns . . . Hat sie sich gezeigt

und uns so an ihre Existenz gemahnt , legt sie die Binde wieder



vor die Augen und setzt ihren Weg fort . Hinter ihrem Rücken

beginnt der Tanz auf ' s neue . "

„ Eure Gerechtigkeit ist der fürchterlichste der Schrecken, "
brummte Lavenne .

„ Treffe ich sie einmal , werde ich versuchen , ihr den Hals
umzudrehen, " sagte Pchmiet .

Rechtsanwalt Languard meinte :

„Lasseil Sie uns unsere arme Themis . von der man so

schlecht spricht . Sie ist weder vollkommen noch unfehlbar ;
sie hat alle Fehler menschlicher Tinge , und sie gibt sich doch
so viel Mühe , klar zu sehen . "

Tie Debatte wurde immer lebhafter , aber Frau de Lu -

seney übertönte mit ihrer etwas kreischenden Stimme den

Tumult :

„ Schreien Sie doch nicht alle so auf einmal . Lassen Sie

Breil sprechen , er ist heute abend sehr interessant ! "
Und Frau Breil stimmte init ihrem ganzen Temperament

ihrem Manne zu . Sie ermutigte ihn mit Blicken , und er fuhr
fort : .

„ Nein , nein , diese Gerechtigkeit ist nicht furchtbar , �hre
tiefen Gründe entgehen uns , weil unsere Blicke begrenzt sind .

Um sie zu begreisen , muß man die ganze Verkettung ihrer
Wirkungen und Ursachen kennen . Sie können glauben , daß

ihre Beschlüsse immer begründet sind . Wir fürchten , daß ihre

Schläge zufällig fallen . Tie Gerechtigkeit ist nicht menschlich .
Sie soll es nicht sein . Sie iit ein Geheimnis oder ein schtve -
bender Pendel , dessen geheime Regel wir nicht verstehen . "

„ Mein lieber Freund, " sagte Lavenne , „ Sie stellen
Gründe auf , wie der verstorbene Theresias selbst . Es ist

nntsiöglich , Ihnen zu folgen . Man glaubt Sie auf Apolls

Orakelstuhl sitzend . Für uns ist die Gerechtigkeit eine Ver -

teilnng von Strafen , die zu den begangenen Fehlern im Ver -

hältnis stehen . Daß dieser Begriff bestreitbar ist , erkenne ich
an , denn wir �sind unfähig , die Schwere der Schuld zu er -

messen , und wir bestimmen die Strafe . Um so mehr als sie
den Verantwortlichkeitsbegriff als etwas Gegebenes voraus -

setzt und wir sehr gut wissen , daß er nur eine Fiktion , eine der

zahlreichen Fiktionen , die uns helfen , ist . Tie Missetäter , die

wir als Verbrecher betrachten , sind vor allen Tingen Kranke . "

„ Na , nun wird ' s noch schöner, " kreischte Pöpinet , „ das

ist keine Wage mehr , das ist eine Schaukel . "
Dieser Einwurf erregte Lavenne , der nun die Theorien

der vorgeschrittensten Kriminalisten zu verteidigen begann ,
die Unterhaltung kam auf diese Fragen im allgemeinen , und

Lcrmantes tvar vergessen . Tie Stimmen wurden immer

lauter , man warf mit großen Worten um sichi Rechtlichkeit ,
Gerechtigkeit , soziale Sicherheit , öffentliche Ordnung . Man

erregte sich, ohne einen Schritt weiter zu kommen . Als man

vom Tisch aufstand , wurde es ruhiger , ein Scherz von P�pinet
brachte alle wieder ins Gleichgewicht , und Frau de Luseney
kam auf Lermantes zurück .

„ Was würde der arme Teufel sagen , wenn er das alles

hörte ? "
Man lachte über diese Hypothese .
„ Tatsache ist , daß er am besten Bescheid wüßte, " sagte

P6pinet , „ aber ich fürchte , daß er uns nie darüber aufklären
wird . "

„ Werden Sie ihn einladen , wenn er freigesprochen wird ? "

fragte Badile .

„ Lieber Freund, " antwortete Frau de Luseney . „seit zwei
Jahren ist er nicht bei mir gewesen , ich müßte die Bekannt¬

schaft auffrischen . Es ist schon möglich , . . . nach allem . . .

daß wir uns bei gemeinsamen Freunden treffen . "
Sie lachte ein offenes , herzliches Lachen , und sie wurde

ordentlich davon geschüttelt .

lLor ' . sctzung folgt . )

( 3iUe - ( 3aüe .
Bon Anna Croissant - Nu st.

( Schluß . )

Er übte die Musik gerade nicht in Konzerten aus , vicliucbr

auf Höfen oder in Wirtschaften , wo er gar rührend zur Orgel
fang , doch fand er es schimpflich . Orgelmann geheißen zu werden ,
denn er hielt sich für etwas Höheres . Der Gille - Gallc paßte der
alte Mensch da oben sehr gut . Hatte sie irgendeine sensible Kundin
bei sich , so war sie ihrer Wirkung sicher , ivenn von oben her ein
paar geisterhafte Klänge in ihr Orakeln hineintöntcn , oder gar ein
Lied erklang wie : »Heinrich schlief bei seiner Neuvermählten " oder :

» Leb wohl du teures Land , das mich geboren ,
Dt « Ehre ruft mich wieder fort von dir ,
Doch ach , die süße Hoffnung ist verloren ,
Die ich gehegt , zu ruhen einst in dir . "

Bei diesem Lied verdarb ihr der Morsch owwe runner stets
die Mrkung , da es sein Leiblied war , und er sich nicht enthalten
konnte , mit schallender Stimme wciterzusingen : » Ich war in Ruhm
und Glück stets sein Gefährte , — Und will es auch im Unglück
ferner sein . " Dieses Lied der Treu riß ihn einfach fort , und er
ließ es sich sogar so und so oft vom „ Triebehannes " — so hieß
der Leiermann — ganz separat Vorspielen .

War er solchermaßen oft Spielverderber , so konnte ihn die
Gille - Galle wohl brauchen , wenn sie ihre gruseligen Geschichten er -
zählte , den abergläubisch , wie er war , stimmte er mit allerhand
schluchzenden und angstvollen Tönen ein , und zwar machte er eS
so natürlich , gerade , weil er selbst mitgerissen war , daß den Bc »

suchern die Haare zu Berg standen .
Freilich juckte es ihn auch manchmal , die Sache zu übertreiben ,

gerade , wenn er die Gillc - Galle necken wollte , er brüllte und stöhnte
und wimmerte , und machte einen Spektakel auf eigene Faust , wie
wenn dreißig Gespenster im Hause ihr Unwesen trieben . War

schönes Wetter und der Tag für die Gille - Galle gut gewesen , so
konnte sie herzlich über sein Getöse lachen . Ganz anders aber nahm
sie die Scherze ihres Amanten auf , wenn es regnete , wenn man
sie irgendwo fortgejagt , wenn die Kinder sie verspottet hatten und
wenn sie bei heftigem Sturm oder Regenwetter nicht zu ihrem
Rachetanz hatte kommen können . Tann warf sie dem verdutzten
Schäker irgend etwas ins Gesicht und machte sich allsogleich , ohne
Rücksicht aus den jeweiligen Kunden , über die vorhandenen Deller ,
Schüsseln und Tassen her , die sie heftig und gründlich auf dem
Boden zu Staub zertrampelte . Gab sie sich dieset Beschäftigung hin .
so beeilte sich der Morsch , ihre und seine Tür zwischen sich und
sie zu bringen ; kam er aber nicht schnell genug über den Gang , so
setzte sie ihr ersprießliches Tun nicht ungern auf seinem Gesicht
fort , und das ging dem Morsch owwe runncr gegen die Ehre .
So und so lange vcrpappt herumzulaufen , weil man sich schlecht
rasiert hatte , dünkte ihn eine Schmach . Er rühmte sich doch stets .
daß er sich ebenso fein zu rasieren verstünde wie der Barbier , und
er hielt doch etwas auf sein Aeußeres ! Deshalb grollte er der
Gille - Galle ob ihrer Maßlosigkeit , er fand , daß sie keine Haltung
und keine Lebensart habe , und keine Würde in ihrem Berufe .
Tann grunzte sie wohl : „ Du hascht halt Widder Dein Beamte -
dünkcl , unn do wer ' ich nit handelsccns mit D' r . "

In solchen Stunden flüchtete sie vor seiner spießbürgerlichen
Auffassung jn die Sphäre des genialen Künstlertums — zum Triebc -
hannes . Ter Triebehanncs hatte Künstlertemperament , ganz wie
sie , und wenn ihr Weg einmal nicht ganz gerade ging , schüttelte
er nicht mißbilligend den Kopf , sondern stimmte ihr bei . Er schalt
nie wie der Morsch owwe runner über ihre vcrfransten Röcke und
ihr Zottelhaar , er verstand es , daß das berufshalber so sein mußte ,
genau wie seine Krücke und seine blaue Brille . Im Temperament ,
fand die Gillc - Galle , stimmten sie überhaupt überein , und zuzeiten
ließ sie ihren „ Garteninsepktor " ganz links liegen und stieg schnür -
stracks zum Triebehannes hinauf , wenn sie heimkam . Tort oben
vollführte sie ein Wesen , daß das windschiefe Haus in allen Fugen
krachte . Der Gille - Galle in ihrem Uebermut genügte es aber nicht ,
das Wacklige Häuslein durch Lärm , Geschrei und Gesang ins Zittern
zu bringen , sie schrie auch noch laut hinunter : „ Do herowwe is es
schecn , do hcrowtv « is es luschdig , alla Luis , heb Dein Bcen und
kumm eruff ! "

Aber der Luis , eben der Morsch , hob sein „ Bcen " nicht und
kam nicht „eruff " . Er überhörte den Ruf seiner Süßen , ignorierte
den Triebe Hannes , und gab sich in seinem Stübchcn „ Kontcm -
plationcn " hin . Dazu mußte er im Bett liegen , was ihm überhaupt
stets bekömmlich war . Dieser Hochmut ärgert « die Gille - Galle un -
bändig , wenn sie auf der andern Seite auch wieder stolz war auf .
ihren vornehmen Morsch , der nachmittagelang im Bett liegen und
nachdenken mußte . Zwar schalt sie : „ Der alt Hochmutspinsel ! "
verhehlte aber ihren Respekt nicht , daß er sich besser dünft « als sie
und der Triebhanncs , daß er sich von ihr bedienen ließ und wüste
Worte und wüste Manieren Hatzte Staat konnte man mit dem
Tricbchannes auch nicht machen , selbst wenn er seine blaue Brille
herunter und seine Krücke in die Ecke gestellt hatte ; er war und
blieb ein Bettelmann , während der „ Morsch " immer der Beamte
war , die bcssexc , die höhere Kaste . Und wenn er auch nicht wegen
Uebermaß an Fleiß seine Stelle batte aufgeben müssen , der Nimbus
blieb , er war einmal für sie der mit eftiem Gehalt Angestellte ,
der , dem sie Untertan war . wenn auch mit Brummen und Schelten .
All ihre Fürsorge galt ihm , nie aß sie das Beste , stets mußte
er es haben , und er nahm es als Grandseigneur wie einen schuldigen
Tribut , wie er ihr unermüdliches Sorgen und Arbeiten hinnahm .

Es fiel ihr nie ein zu sagen : „ Tu , Luis , verdien doch aach
emol was nebebei, " denn das , was seine „ Beamtenpension " war ,
genügte kaum halb für sein Leben . Von Anfang an hatte er es
als selbstverständlich hingenommen , daß sie bei Wind und Wetter
herumstrolchte , daß sie demütig vor anderer Leute Türen stand , daß
sie log und trog und den Leuten verrücktes Zeug aufband , daß sie
in toller Laune ihre unheimlichen Tänze losließ , die sie oft aufs
äußerste erschöpften

Ja gewiß batte sie trotz allem ihre hämische und gallige Freude
über das Mcnschenpack , das sich von ihr nasführen ließ , aber es



gab doch Tage , wo sie auf dieses Glück pfiff , wo sie lieber im Stroh

stecken geblieben wäre und mürrisch und schlotternd aufstand , wenn

sie der Morsch ans Kaffeekochen mahnte , wo sie lendenlahm wie

ein abgerackerter Gaul abzog , die Pflichten ihres Berufes zu er -

füllen , wie es der Morsch owwe runncr von ihr wünschte . Ter

Triebehannes hätte das auch wieder besser verstanden , dah man

sich von Zeit zu Zeit in die Streu verkriechen und von nichts mehr

auf dieser dreckigen Wdt wissen wollte
Aber gerade an den Tagen , wo sie dem Morsch zürnte , lnar ' s ,

wie wenn sie der Böse ritt . Tönte der Ruf hinter ihr : «Gille - Galle ,

danz emor , muhte sie springen und tanzen , sich drehen und winden ,

Fratzen schneiden und krähen , als sei eine fremde , wilde Macht in

sie gefahren , die sie wie einen Kreisel herumpeitschte und in ihr
brannte , bis sie vor Erschöpfung fast zusammensiel .

lind eines Spätnachmittags , es war ein windkalter Novcnibcr -

tag und die Wolken rasten förmlich dem fernen Rhein zu , siel sie
wirklich um . Tie Kinder , die ihrem Tanz mit besonderer Bangig -
keit zugesehen hatten , stoben lautlos auseinander , als das alte
Bettelweib stocksteif am Boden lag , und getrauten sich in ihrer wilden

Flucht nicht einmal mehr einen Blick nach ihr zurück zu tun . Ein

paar Vorübergehende hrachten die Gillc - Galle endlich halbwegs
auf die Beine und schleppten sie nach Hause , wo sie regungslos
auf ihrem Bett liegen blieb . Bestürzt kam der Morsch owive runner

herbei und rang die Hände . Wer würde ihm heute Feuer machen
und sein Süpplein kochen ? Wer würde mit ihm plaudern und ihn
zum Lachen hringen ? Tah man sich nur so teilnahmslos stellen
konnte ! Verstört tappte er umher , rütcltc die Gefährtin , die schwach
röchelte , beschwor sie , aufzuwachen und ibm Antwort zu geben . Wo
sollte er Holz , wo Essen und Trinken finden ? Weinend durch -
suchte er das Stüblein , das eiskalt und dunkel war und immer
ounkler wurde ; endlich entdeckte er den Bettclranzcn der Gille - Galle ,
den die Männer achtlos neben das Bett geschleudert hatten . Ten
durchwühlte er , bis er etwas für sich fand , das er unter halblauten
Vorwürfen verzehrte . Aber es schmeckte ihm nicht . Sie wußte
stets etwas Besonderes für ihn herauszukramcn , immer hatie sie
em Töpslein auf dem Ofen stehen , in dem ei » Ertragericht für
ihn schmorte . 3Las sollte er beginnen , wenn sie nicht bald gesund
wurde ? In seiner Not lief « r zum Triebehauncs , der sich auch
gleich als Freund und Helfer erwies . Nur kümmerte er sich, zu
des Mörschs Erstaunen , viel mehr um die Gillc - Galle als um ihn .
Er bettete den 5topf der Alten höher , zog die Decke ordentlich herauf
und strich ihr über die Hände . Tann erst sorgte er , daß ein Feuer
im Ofen krachte und� entdeckte auch gleich den Topf mit Kaffee ;
bei dem saßen nun die beiden , nachdem er warm gemacht , und
schauten wortlos nach der Ecke , wo das Bett stand .

Doch siehe I Wie wenn der Duft des guten Kaffees die Gillc -
Galle geweckt hätte , machte sie plötzlich die Augen auf und schnitt
eine ihrer freundlichen Fratzen , ganz so, als sei es in der Ordnung ,
daß sie im Bett liege und die beiden beieinander säßen und Kaffee
tränken . Der Morsch atmet « auf . Jetzt würde sie bald wieder
ausstehen , sie lachte ja , sie machte ein ganz krummes Gesicht vor
lauter Vergnügen !

„ Gille - Galle , wilscht uffstehe ? " rief er ihr zu , aber sie bewegte
nur unmerklich den Kopf , und als er zu ihr trat , sagte sie, kaum
daß er ' s verstand : „ jo könne ! " Sie konnte nicht ? Warum konnte
sie nicht ? Mißbilligend sah er nach ihr ; der Triebehannes aber
brachte ihr eine Tasse Kaffee , hielt ihr das Gefäß an den Mund ,
und , o Wunder , sie trank gierig , und ihre Aeuglcin leuchteten lustig ,
als sei sie ausgesöhnt mit diesem Tage , der sie zum Schluß so
still in ihrem Bett liegen ließ , wo man sie bediente wie eine
Gnädige . Nichts wollte sie als so schön still weiter im Warmen
liegen und die zwei um sich herum wissen . Wie freundlich sie waren
und wie vergnügt . Ter Morsch fragt « alle Augenblick : „Gille - Galle ,
willscht was ? " Und der Triebchannes freut « sich, daß sie so vcr -
gnügt im Bette lag , und sie nickten und Inchten sich zu , alle drei ,
und zuletzt rief der Morsch owwe runncr : „ Triebchannes , jetzt
holschd « Dei Orgel , heit owend wolle mcr luschdig sein ! " Und
der Triebehannes brachte die heisere Orgel , stellte sich gerade vor
die Gille - Galle hin , quietschend und rasselnd fing sie an :

1 Lebe wohl , du teures Land , das mich geboren ,
Tie Ehre ruft mich wieder fort von hier ;
Doch ach , die süße Hoffnung ist verloren ,
Tie ich gehegt , zu ruhen einst in dir .

Und dem Morsch war ' S, als habe Triebehannes nie so schön
und so rührend gespielt ; er mußte laut mitsingen , und der Triebe -
Hannes erhob auch seine alte , zittrige Stimme und sang , wie er
auf den Höfen und vor den Wirtshäusern sang , und es war ein
Jubilieren in dem kleinen armseligen Zimmer des kleinen arm -
seligen Hause ? , daß , wer vorüberging , meinen mußte , es werde
Hochzeit oder Kindtaufe gefeiert , während doch nur die Seele eines
alten , hämischen Bettelweibes von bannen zog . in Glückseligkeit .
daß es ihm auch einmal gut gegangen und es einmal verwöhnt
worden war auf dieser Erde , von der es unter Sang und Klang
hatte Abschied nehmen dürfen .

ÄtaKhnilcKiingerj .
Ein wichtiger Erfolg der Hüttentechnik hat einem ganzen Stande

die EriverbSmöglichkeit abgeschnitten . Wie die Fachpresse mitteilt ,
hat die Firma Krupp eine Stahllegicrung hergestellt , die nicht nur
undurchbohrbar und unzeNrümmerbar ist , sondern die auch sehr hohe

Temperaturen sWasserstoff - Sauerstossbrenner ) anstandslos verträgt ,
und der ganze Stand der Geldschrankknacker steht trauernd am Grabe
seiner Existenz . Des einen Freud ist des anderen Leid .

Ueber die Zusammensetzung der neuen Stahlsorte wird be «

greiflicherweise nichts bekannt gegeben , doch ist es nicht allzu schwierig ,
die in der Mischung enthaltenen Elemente zu erraten . Das Gebiet
der Stahllegierungen ist ja in den letzten Jahrzehnten sehr gründlich
durchforscht worden , bei der enormen praltischen Wichtigkeit des Ma -
terials kein Wunder . Eigentlich ist der Ausdruck Stahllegierung eiir

Pleonasmus , denn Stahl selbst ist ja nur eine Legierung von

Kohlenstoff und Eisen , wie überhaupt alles technisch verwendete Eisen .
Aber durch den Eintritt neuer Elemente in diese Grundmischung ,
selbst wenn sie nur in ganz geringer Menge vorhanden sind , werden
deren Eigenschaften so weseinlich geändert , daß man den Ursprung -
lichen Slahl wohl als einheitlichen Körper betrachten kann .

Natürlich wirkt nicht jedes beliebige Element verbessernd , manche
verschlechtern im Gegenteil den Stahl in bohenr Grade , und diese
namentlich sind es , von denen oft die geringsten Mengen genügen .
So sind z. B. Schwefel und Phosphor sehr gefürchtet , weil sie das

Eisen spröde machen , der eine bei Rotglut , der andere im kalten

Zustande . Beim Bau einer der großen Rheinbrücken bemerkte z. B.
einer der bauleitenden Ingenieure , daß sich um die Nietlvcher
in den schweren Eisenstäben lauter Haarseine Risse gebildet
hatten . Er ließ ein Stück aus der Lieferung aus großer Höhe aus
Steinpflaster sollen , es zersprang klirrend in tausend Stücke . Die

chemische Ilntersuchnng ergab Phosphor , und das betreffende Hütten -
werk konnte mehrere hunderttausend Kilo zum alten Eisen werfen .

Dagegen sind uns eine ganze Reihe anderer Elemente bekannt ,
die den Stahl bedeutend verbessern , ihn zum Teil für allerlei Spezial - -
aufgaben erst branchbar machen . Dazu gehört vor allem das Nickel ,
serner Ebrom , Wolfrain , Vanadium , Silicinm und Mangan . Am
bekanntesten geworden ist in der letzten Zeit wohl der Nickelstahl
durch seine Verwendung zu Panzerplatten , aber ganz abgesehen
davon bietet er auch ein besonderes Interesse durch die äußerst merk -
würdigen Eigenschafte » der Legierungen . Nickel ist ja ein sogen .
serromagnelischer Körper , d. h. seine magnetischen Eigenschasteir
ähneln denen des Eüens , wenn auch in viel schwächerem Grade , da- -

gegen ist eine Legierung von Stahl mit 23 Proz . Nickel überhaupt
unnragnetisch ! Geiviß ein merkwürdiges Mischungsergebnis
zweier magnetischer Elemente ! Beiläufig sei bemerkt , daß
diese Legierung in sehr hohem Grade widerstandsfähig
ist gegen atmosphärische Einflüsse . Der gewöhnliche Nickel -
stahl , der sich durch mechanische Festigkeit besonders auszeichnet ,
enthalt dagegen nur zirka 8 Proz . Nickel , er übertrifft das Schweiß -
eisen an Festigkeit um das zwei « bis dreifache . Schon Bessemet . '
versuchte ihn herzustellen , es mißlang aber , weil das Nickel zu jener
Zeit noch nicht genügend rein erhalten werden konnte . Auch heutigen -
tags ist es noch keineSivegs ganz einfach , die Mischung allein genügt
noch nicht , sondern durch eine geeigneie Wärniebehandlung müssen
dem Produkt erst seine ivertvollen Eigenschaften erteilt werden .
Verwendung findet der Nickelstnhl namentlich im Automobilban ,
serner in , Brücken » und Schiffbau , die größere Festigkeit erlaubt eS
ja , mit weit weniger Material , also geringerem Gewicht auszukommen .
Andere Nickelstahlmischungen haben auch sehr wertvolle Eigenschaften ,
so zum Beispiel der söprozentige Nickelstahl , der bei Erwärmung
sich in gleichem Maße ausdehnt wie Glas , eine Eigenschaft , die bis -
her nur vom Platin bekannt war . Ans diesem Grunde mußten z. B.
die Einsühiungsdrähle in elektrische Glühlampen aus Platin sein ,
denn hätten sie sich stärker ausgedehnt als das umgebende Glas , so
hätten sie es zersprengt , im entgegengesetzten Falle aber wäre ein
Hohlraum entstanden , durch den Luft in die Birne eindringen konnte .
In Zukunft toird man statt des teuren Platins Nickelstahl nehmen .
Auch für die Optik ist eine Legierung von großer Wichtigkeit , auS
dem gleichen Grunde .

Durch große Widerstandsfähigkeit gegen Säuren zeichnen sich
Stähle mit Znsatz von Ehrom , Woliram und Molpbdän aus , die in -
iolgedessen in der chemischen Industrie weitgehende Anwendung
finden . Da ? äußerste in dieser Beziehung leistet wohl eine Legierung
auS «ig Proz . Ehrom , 35 Proz . Eisen und 2 —3 Proz . Molybdän ,
dle nicht nur in verdünnter Salz - , Salpeter - und Schwefelsäure un¬
löslich ist , sondern noch nicht einmal von siedendem
Königswasser angegriffen wird , also sogar das
Platin m Schalten stellt .

Will man große Festigkeit auch noch bei hoher Teniperatnr er -
zielen , so ietzt man dem Stahl Ehrom , Wolfram oder Vanadium zu ,
diese Legierungen büßen auch bei s —500 Grad noch nichts von ihrer
ursprünglichen Festigkeit ein , dadurch sind sie von großer Wichtigkeit
für chemische Reaktionen , die bei hoher Temperatur und hohein Druck
vor sich gehen . Ferner dienen sie zur Anserliguug der Schaufeln für
Dampsiurbiucn , die ja sehr hohen Temperaturen und zugleich mecha -
nischen Beanspruchungen ausgesetzt sind . In dieser Gruppe dürfte Ivohl
auch der neue Kruppsche Geldschrankstabl z » snchen sein , der . wie ein
Versuch zeigte , l ' /z Stunden lang der Einwirkung einer Knallgas -
flamme ividerstand ohne eine wesentliche Veränderung zu zeigen .
Aus einer gewöhnlichen Stahlplattc war in der gleichen Zeit ein
großes Loch heranSgeschmolzen . Möglicherweise kann diese Stahl -
forte auch die Glühlampenfabrikation i » neue Bahnen lenken . Da
die Metallfäden vor allem sehr temperaturbeständig sein inüssen ,
war man ans schwer schme/zbare Metalle ivic Wolfram , Tantal ,
Osmium »siv . angewiesen , die alle den Nachteil hatten , sehr spröde
zu sei ». Gelingt es , den neue » Stahl zu Fäden auszuziehen , so
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kann man infolge seiner guten FestigkeitSeigenschaften auf längere
Lebensdauer und infolgedessen auf eine weitere Ncrbilligung der

Metallfadenlampen rechnen . Man sieht , der Stahl ist ein Mädcken

für alles , seiner BerwendungSmöglichkeiten ist kein Eude . Und

neue Versuche werden unS vielleicht eines anderen Tages neue

Ueberraschungen bringen .

kleines feuiUeton «
Das aufgeblasene Fabrikmädchen . Ein ebenso merkwürdiger Ivie

schauriger Unglücksfall geschah nach einem Bericht der Pariser Medi -

zinischen Zeirnng in einer französischen Fabrik . Ein Mädchen von

fünfzehn Iahren hatte dort in der Nähe einer Maschine gearbeitet ,
die einen Strahl von Drucklust abgab . Die Röhre , aus der die

Luft austrat , drang ihr zufällig in die linke Hand ein , und die

Augenzeugen beschrieben , wie daö Mädchen plötzlich über den ganzen
Körper aufgeblasen wurde . Der zugerufene Arzt fand eine Auf «
treibung nuicr der Haut am ganzen linken Arm , am Kopf , Nacken ,
Brustkorb und Unterleib . Namentlich der Nacken war aufs äutzerste
geschwollen , und der Kopf hatre ein geradezu fiirchterliches Aussehen .
Bei Bewegungen des Körpers konnte man erkennen , wie die Luft sich
unter der Haut verschob . Am nächsten Tage tralen ErstickungSanfällc
«uf , aber die Schwellung liest nach . Am dritten Tage war sie bis auf
ein Gebiet der rechten Lende und deS Unterleibs verschwunden ,
und auch diese letzten Reste verzogen sich nach iveileren zwei
Tagen . Es dauerte aber drei Wochen , bis das Mädchen die Arbeit
wieder aufzunehmen vermochte . Derartige Unfälle sind selten , aber

keineswegs unerhört und können auch tödlich ausgehen . Ein Arbeiter
hatte einmal einen Strahl von Luftdruck aus Scherz einem Käme -
raden nach einer nicht näher zu bezeichnenden Stelle des Körpers
gerichtet . Die Lust drang in den Darm ein und spannte diesen , bis
ein Rist erfolgte . Trotz Vornahme einer Operation ivar das Opfer
dieser verhängnisvollen Neckerei nicht mehr zu retten .

Naturtviffenschastliches .
Grunewald - Bücher . Der vielbesprochene und bielbesuchte

Wald vor den Toren Berlins erliegt mehr und mehr den lang «
ausholenden Fingern der Riesenstadt . Wenn man ihn aber nicht
gerade an einem lähmend heisten Tage , sondern bei frischem Wetter
und möglichst in den Morgenstunden besucht , so wird man finden ,
dast er im zähen Widerstande mit den ihn bedrohenden Gewalten
noch immer viele Reize bewahrt hat , von denen allerdings so manche
gesucht sein wollen , denn von den flachgetretenen Hauptwegen aus
sind sie nicht sichtbar . Wendet inan sich tiefer in den Wald , gegen
die Moore und Seen , so wird man seine Freude haben an den
hochgestielten Wedeln des Adler farnS und an den Myriaden
von silbrig schimmernden , lockeren Rispen der Waldschmiele ,
eines zierlichen , etwa halbmeterhohen Grases , daS sich übrigens aus -
gezeichnet für Trockenbukeits eignet . In den Mooren breiten sich
auf den in grün , gelb und rot wechselnden , schwammigen Polsten ,
der Torfmooses die Rosetten des Sonnentaus aus , mit den pur -
purnen , klebrigen Drüsenhaarcir , an denen sich kleine Insekten fangen .
Dazwischen das Geranke der Moosbeere , da « über die Polster
kriecht und jetzt ihre runden Frückte Heranreisen lästt , die späterhin
schön rot und fast von Kirschengröste überall hervorleuchten und est -
bar sind . Am Sceufcr fesieln Schilf und Binsen und viele andere
Wasserpflanzen , an denen die Umgebung Berlins nicht arm ist .

Das Wasserhuhn gluckst aus dem Röhricht , und der Rohrspatz
knarrt mit den Wasserfröschen um die Wette . Tiefer im Walde klingen
die scharfen , hellen Töne der Spechte , die im Grunewald recht häufig
sind , und auch ihren gröstten Vertreter , den Schwarzspecht mit der
roten Platte aus dem Kopfe , hier zeigen .

So lange der Grunewald ungefährdet war , nahm man seine
Gaben als selbstverständlich entgegen , ohne viel Anfhebens davon zu
machen . Jetzt , wo der Wasserspiegel sinkt und fortwährend neue
Waldstreckcn unter kapitalistisch oder patriotisch verschleierten Vor -
wänden abgeholzt werden , nehmen die Notschreie kein Ende ,
und man sucht zu retten , was — hoffentlich — noch zu
retten ist . Zu diesem Zweck haben sich auch die Profefforen
Wahnschaffe , G r ä b n e r . Hu n st e i n und Potoniö zu «
sammengetan und in einem Bändchen den » Grunewald bei

Berlin , seine Geologie , Flora und Fauna ' gemeinverständlich
dargestellt . Wahnschaffe behandelt die Geologie , Gräbner die

Pflanzen - , Hanstein die Tierwelt dieses Waldes , in dem ungleich
mehr Belehrendes und LernenSwcrteS steckt , als die Mehrheit seiner
Besucher ahnen . Potoniä hat die Einleitung geschrieben , die die

Bedeutung des Grunewaldes für die Wiffenschaft hervorhebt . Fünf -
zehn Abbildungen erläutern den Text des Werkchens , das bereits in

zweiter Auflage vorliegt .
» Das Tierleben im deutschen Walde nach Beob -

achtungen im Grunewald ' ist der Titel einer anderen , schon früher
erschienenen Schrift von Prof . F. Dahl , die hier erwähnt zu
werden verdient . Sie ist wie dl « vorher besprochene bei Gustav
Fischer in Jena erschienen und infolge ihre ? belehrenden Inhalts
lmit IS Abbildungen ) und billigen Preises ( l M. ) ebenfalls jedem
Berliner Naturfreunde zu empfehlen . Obwohl nun beide Schriften
auf die Verhältniffe im Gruneivald aufgebaut sind , so bieten doch
auch die anderen Wälder um Berlin und überhaupt die Kiefern -
wälder NorddcutschlandS so viel AehnlicheS , dast der Inhalt auch
dem Waldfrcunde in anderen Gegenden willkommen sei » wird . L.

Schade
u It t e r Leitung von S . Alapin .

Firdewfi . ( Ein Araber auS dem X. Jahrhundert n. Chr . )

Weih zieht und gewinnt .

Lösung : chgcpi g tips ' -j-io ' f lgPH 8 ichXX
'

I - kRI 8 ! SPS ' Im l

Die obige ziemlich leichte Aufgabe ist eine der ältesten , die
überhaupt bekannt sind . Der Name des Komponisten , wie die
schriftliche Aufzeichnung der Position , sind dem ältesten e u r o -

p ä i s ch e n Schachwerke zu verdanken , das unS erhalten ist . Es ist
ein Pergamentkodex , der 123S auf Veranlassung von König Alfonso X. ,
dem Weisen von Kastilien , unter dessen Milarbeiterschaft entstand .
Die Spanier lernten das Schachspiel von den damaligen Eroberern

ihres Landes , den Arabern ( Mauren ) . Der arabische Name des

Schachspiels hiest : . Schatrandfch ' , dessen Spielregeln nicht

ganz unwesentlich von den unsrigcn abweichen . Ganze Partien sind
uns aus jener Zeit leider nicht erhalten geblieben . Aber wir kennen
den Namen des damaligen Weltmeisters . Der LaSker jener Zeit
war ein gewiffer A l S u l i. Auch ein ihm fast ebenbürtiger Rivale
A l A d l i wird genannt . Dies alles im X. Jahrhundert in Spanien .

Von Osten her drang das Schachspiel nach Europa zu den

Russen vor — durch die Mongolen ( 1223 —1503 ) , die es ihrerseits
schon viel früher von den Persern übernommen hatten . Nach
den Heldengedichten des persischen Dichters Firdusi ( 940 —1021 ) ,
dessen Hauptwerk » S ch a h n a m e h " ( Buch der Könige ) unS teil¬

weise erhalten ist , soll das Schachspiel nach Persien im 6. Jahrhundert
unter König ChosroöS II . ( 590 —028 ) gebracht worden sein .

Sowohl die Araber als die Perser übernahmen aber daS Schach -
spiel aus Indien , wo eS unter dem Namen » Tschaturanga '
( mit einer allerdings wesentlich abweichenden Spielregel : e» war
ein V i e r e r s ch a ch , d. h. sür vier Partner ) nach Angaben der alt -

indischen Literatur schon etwa 200 Jahre vor Christi bekannt gc -
Wesen sein soll . -

Die Literatur des klassischen Altertums ( Römer und

Griechen ) enthält Hinweise auf Brettspiele , die „ ckuoäsoim

scripta " , „ latruuouft " , griechisch „ pettoia " genannt werden . Ob es

sich aber dabei um daS Schachspiel handelte , ist ziemlich zweifelhast .
Zur Ergänzung unserer letzten Ausführungen über

Prcustifch ' noch nachstehende Partie ans dem neuen » Bilguer ' :

beachten ) 17. 36 ». 0 - 0 ; 18. SaTf ,
Kh8 ; 19. TXc7 nebst event . Kdi

7 . . . . . .Sf6Xd5
8. < 6X64 DdSXßb
9. LflXbSf Ke8 —68 !

10. Ddl —f8

. . . . .

. 10. 0 - 01 * (?) 10 . . . . .Lb7 ist
nicht besser .

10 .

. . . . .Lc8 —b7
11 . 0 - 0

. . . . .

Besser 11. La » !, Lc6 ; 12. Lb5 je.
11 . . . . . .Ta8 —b8
12. 62 —63 Dg5 —gO
13. Df3 - g3

. . . . .

. 18. dXe » , 314 ! sc. *

13

. . . . . .e5Xd4
14. Sbl —a3

. . . . .

. 14. 362 , Ski ! je . ) '

14

. . . . . .Lf8Xa3
15. b2Xa3 365 —c3
16 . DrfXgO

„16. Dhlf , K ;
Ld5 I ic . "

16

. . . . . .

17. Lb5 —c5
18 . Kgl —hl
19. Tfl - el ( „ Lf4Iu ) Th8Xh2t !
21 . KhlXh2 Tb8 - h8 = ft

Preußisch .
In Stockholm 1903 gespielt .

P. Leonhardt .
L e2 — ©4
2. Sgl — f3
3. Iii —o4
4. Sf3 - g6
5. 04X65

Eine Neuerung ,
rektcm Gegenspiel
reichen dürste .

6. o2Xc3
Oder . 6.

g. Englund .
« 7 — oö
Sb8 — c6

Sg8 - f6 ?
67 - 65
Sc6 —64

die aber bei kor-
auch nicht auS -

b7 —b5
Sfo ; 7. 64, ed4

( h6 ; 3X17 , KX8 : d « 5 je. ) 8. 0 —0 ,
8X65 ( 366 ; Lb3 ! -c. ) 9. g4 !, Lei
( Sonst Tel +, bezw . DXd4 je. )
io . sxn , kxs : u . ssXkS' , Tf8 ? :
12. Dhöf , Kg8 ; 13. f8 je.

7. Lc4 — fl

. . . . .

Nach dem Bilguer , ! ' , Wir ziehen
jedoch vor : . 7. oX64 , bXe4 : 3. 6Xoö ,
0X65 ! ; 9. Do2 , Sgl " 10. f2 f3
( Der Bilguer erwähnt nur . 813 " und
„ 0 —0 " ) z. B. : 10 . . . . . .8Xe5 ;
11. Sc3 , Dd4 ! ; 12. 14, Le71 ( VX« ? :
641 nebst event . 813 ) 13. DXS ,
DXD ; 14. fXe » , LXS ; 15. 63 1,
LXL ; 16. TXL . oX63 ( Tb8 I zu

17. DX64t ,

h7Xg6
Sc3 —e2t
Kd8 — e7 !
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